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Deutſch⸗evangeliſche 


Organ für amtliche Kundgebungen des 


der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, 
für die 


Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in 
Schriftleiter: 
Pfarrer G. Mix in Guben (27.:£auſ.) 
(für das Deutſche Reich). 


Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mf., den Buchhandel 
1.50 Mk., in Geſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche 
Reich 1.90 Mk., fur Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. 
vierteljahrlich. Einzelne nummern 30 pf. = 40 h. 
Anzeigenpreis 46 Pf. fur die 4⸗geſpaltene Petitzeile, für 
Stellengeſuche und Angebote 20 PF, Bei Wiederbolungen 


FZ 


es Deutſch⸗evangeliſchen Bundes 
ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des 


Begründet von: Sch. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 
riebitzſch (S. A.). 


Wochenſchrift 


entralausſchuſſes zur Forderung 


uthervereins. 


Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: 

Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗OGe.) 

(für Oeſterreich). 


Nachlaß laut Plan. Juruckweiſung von Anzeigen, die zur Aufnabme nicht ge⸗ 
eignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge konnen weder 
angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, fir 
die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, fiir die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
an die Verlags handlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. Scheckkonto fr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 7. beipzig, 11. Februar 


1916. 15. Jahrgang. 


Gvangeliſches Hheeres⸗Geſang buch. 
kopf u. Härtel. 
80 Lieder mit Noten, von denen 


Inhalt: Alfred Juſt, Mit Liebes gaben nach Often und 
N | . Pegs „ W go, : K BM 
Die nicht wieder kommen. Gedicht von Guſtav Schüler. — Gut 1 Ken Berlin hs W. 11, Dutten-Verlag. | Mk. 3 
und Boſe. Von Prof. Fr. Niebergall. — Ein altnenes Krieaslied. | Juſt verßeht prächtig zu ſchildern, was er auf ſeinen Reiſen 
Pon Dr. Fritz YVahldie#. — Die evangeliſche Kirche Ungarns im nach der Weſt- und Oſtfront erlebt hat. Man gewinnt ein trenes 
AR n = : * w . 4 - - 21 * ans Nene a” . r 
Uriegsjahr. 1. Von B. — Durch die Donaulinder und den Bosporus | Bild von dem Leben und Treiben unſerer Feldgrauen. Auch hat 
nach Konſtantinopel. Schluß) Von Dr. Wappler. — Wochenſchan <3 Verfaſſer feinen Humor nicht zu Hauſe gelaſſen, der nun dem 
Bücherſchau — HJeittafel der Kriegsereigniſſe. Buch zur Würze dient. Mix. 


Leipzig, Breit- 
20 Pfg. 


a Bw 


— * 


in einem beſonderen Un- 


Schriften zum Krieg 


ena Chriſt, Unſere Bayern anno 14/15. 5. Cell. 
Langens Kriegsbücher 15). München, Albert Langen. 1 Mk. 


Lena Chriſts Bändchen über unſere Bapern in dieſem Kriege 
darf man auch ganz getrc\t als eine Art Kulturdokument werten. 
Wie in den erſten Bändchen ſchaut ſie dem treuherzigen, biederen 
Bapern auch in dieſem 3. Büchlein, das zumeiſt die Bayern daheim 
behandelt, auf den Grund der Seele. Ernſte und heitere Bilder von 
ihrem Leben und Treiben ſtellt ſie vor uns hin, und es iſt alles 
mit ſicherer hand mitten aus dem Leben herausgegriffen. - Mix. 
Karl Konig, Krieg und Chriſtentum. Feldausgabe. 
Berlin S. W. 11; Hutten-Verlag, 1,50 Mk. 

Das Buck wird für viele, die über dem Kätſel, wie der Krieg 
ſich mit dem Chriſtentum reime, grübeln, eine wahre Erlöſung ſein. 
Rönig packt das Problem an der Wurzel und weiß es mit großer 
begrifflicher Klarheit für jeden Gebildeten verſtändlich zu behandeln. 
Ich wüßte kaum eine Schrift, die ich gleich eindringlich für unſre ge⸗ 
bildete Jugend im Felde empfehlen könnte. ln. 


— -— —— — — — NERC — —— — ͤ — — 


* k = » = 
- +4 »'s : 4 1 * 9 — 
- 4 =- o 
1 g ; 
* 
, 
| | . * 


— — 


t für die Wa 


hang als „gemeinſame Lieder für alle Chriſtlichen Bekenntniſſe“ 
vereinigt ſind — ein ſehr zeitgemäßer und lohnender Verſuch. Schade 
iſt nur, daß „Wir treten zum Beten“ in der neuen Uebertragung 


Buddes geboten wird. Mir. 
J. Heſſe, Die Bibel als Kriegsbuch. Stuttgart, 
Evang. Geſellſchaft. 20 Pfg. 


Die verſchiedenſten Kriegsfragen im Lichte der Bibel betrachtet, 
mit einem Anhang von Pſalm-Gebeten. 
Dolksſchriften zum großen Krieg. 

und Bismarck, von Dr. Moſapp. 
gebungen unſeres Kaiſers im 
ſammengeſtellt von Dr. jur. Friedrich Everling. 
Ev. Bund. Je 20 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 

In feinſinniger Weiſe vergleicht Moſapp Lebensführung und 
Lebensanſchauungen der beiden deutſchen Heroen; er verſteht es, 
einem das Herz warm zu machen. Ebenſo verdienſtlich aber iſt die 
Fuſammenſtellung der Kundgebungen unſeres Kaifers, die Dr. 
Everling beſorgt hat. Der verbindende Text macht das Heft zu einer 
packenden kleinen Geſchichte des Weltkrieges. Mir. 
Tägliche Andachten für die Kriegszeit. Geſammelt 

und herausgegeben von den Generalſuperintendenten der Provinz 
Sachſen. Magdeburg, E. Holtermann. Heft 5/6. 40 Pfg. 

Von dieſen gediegenen und doch ſo erſtaunlich billigen An⸗ 
dachtsbüchern können wir garnicht genug haben, So ſei auch dies 
Doppelheft zu den erſten vier wärmſtens empfohlen. Mix. 


69/70. Luther 
72/3. HKund⸗ 
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Berlin W. 35, 
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Die Wartburg. 


za; 


Das Konfirmandenbuch des 
Cuther-Dereins: 


Vater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 


2 iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 2 


in Vorbereitung und erſcheint rechtzeitig 
vor Oſtern. 


Arwed Strauch, Verlagsbuchhdlg., 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
eve 


Julius Böhmer, Zwölf liturgiſche Kriegs- 
Betſtunden. Leipzig, Krüger u. Co. 75 Pfg. 

Es iſt gewiß ein glücklicher Gedanke, die Bibel in den Mittel- 
punkt der Kriegsbetſtunde zu ſtellen. Und je länger der Krieg 
dauert, je mehr werden viele von ſelber darauf geführt ſein. Ganz 
ohne Anſprache würde ich aber doch keine Betſtunde laſſen. Die 
Gebete ſind zum Teil ſehr ſchön, aber einige nach meinem Gefühl 
viel zu lang. Jedenfalls aber werden dem Derfaſſer nicht wenige 
für dieſe Handreichung dankbar ſein. Mir. 
Kurt Delbrück, Göttliche Dorſehnung oder Fu- 

fall im gegenwärtigen Kriege“ Eine Betrach- 
tung. Halle a. B., Richard Mühlmann. 80 Pfg. 

Die Frage ſelbſt brennt ohne Fweifel vielen auf der Seele, 
aber daß ihre Behandlung in dieſem Schriftchen eine Löſung bedeute 
- und weiterführe, kann ich nicht finden. Mix. 

Kleine UKriegsſchriften. 
Unſere Kriegsloſung. Worte der Kraft in eiſerner Heit- 
Berlin, Daterlind. Derlagsanſtalt. 10 Pfg., 100 Stck. 8 Mk. 
Unſer oberſter Kriegsherr im Felde. Don Ludwig 
Weichert. Bamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 10 Pfg. 
Eismann, Für ſtille Minuten im Felde. Heft 2. 
Berlin N. W. 6, Derlag des „Kellnerfreund“. 15 Pfg. 
Schule und Baus, Heimat und Vaterland; Heft 1. 
Die 10 Gebote im Kriege, Kriegsbetſtunden von 
P. O. Stein, Heft 2. Das Gebet des Herrn in 
Kriegsbetſtunden, von Demſelben. Heft 5. Wenn 
Gottes Winde wehen, von Friedr. Avemarie, Heft 6. 
Dom Ausmarſch bis zur Heimkehr, von G. 
Holzhey. Hilchenbach, L. Wiegand, je 30 Dfa. 
Nagel, Gottesſiege im Weltkriege. 
| d. H., Wiegand u. Co. 25 Pfg. 

v. Oſten heim, Was die Ereigniſſe der 
wart offenbaren. Ebendort. 20 Dfa. 
Die Plakatmiſſion. („Goldene Worte berühmter Männer“) 

Verzeichnis und Probeſtücke von der Geſchäftsſtelle Stuttgart, 


Rotebühlſtr. 77. 
Aufrechte Männer: Ur. 6. Theobald von 
mann-Hollweg. Von Gottlob Egelhaaf. 
Evang. Geſellſchaft. 25 Pfg., 100 Stck. 2 Mk. 
Wieder eine ganz prächtige Schrift dieſer Sammlung, gediegen 


und packend geſchrieben. 
Hermann Priebe, 


Gegen⸗ 


Beth⸗ 
Stuttgart, 


Helft euren 
Berlin, Martin 


Krieger frauen! 
Mannern den Sieg gewinnen! 
Warneck. 10 Pfg., 00 Stck. 8 Mk. 

Eine ſehr nötige Mahnung, der 


wünſchen iſt. 
Dr. Schaube- Brieg, Feldmarſchall 

zur Ehr ! Berlin S. W. 11, Concordia-Verlag. - 40 Pfg. 
Neun Gedichte auf Hindenburg, von denen das eine oder 


andere wohl den Krieg überdauern mag. 
Siegfried Moltke, Gott im Leide. 
ſtein u. Wagner. 50 

TLTiefempfundene 0k an denen ſich manches verwundete, 
ſchwergetroffene Herz aufrichten kann. 

Heimatgrüße für unſere Bild 
und 
Eliſabeth Poſtler. 


weite Verbreitung zu 


Hindenburg 


Leipzig, Franken- 


Feldgrauen in 


Halle a. S., Evangel.-ſozialer Preßverband. 


in dem Buch. Mir perſönlich ſagt es wenig. 
Homburg be, 


Hermann Schmökel, 


Lied. Win * Ludwig Richter, Dichtung von | 


Die unterzeichnete Verlagshandlung beabſichtigt, 
angeregt durch wiederholte Anfragen aus Guſtav 
Adolf⸗Vereinskreiſen, die Herausgabe einer 


Lichtbilderre ihe des 
Diaſpora-Kriegsgebietes. 


Wer im Beſitz von Vorlagen dazu (Lichtbildern 
[Photographien] beſchädigter Kirchen, Schulen, 
Pfarrhauſer uſw.) aus dieſem Gebiete iſt, wird 


um freundl. Darleihung gegen Zuſicherung unver⸗ 
letzter Rückgabe gebeten an 


Arwed Strauch, Verlagshandlung, 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


— — — 


—— 


Die von uns wiederholt empfohlenen reizenden Heimatgrüße 
mit den Richterſchen Bildern ſind hier in einem ſchmucken Bändchen 
zuſammengefaßt. 

Margarete Hhenſchke, Der Krieg und die Frauen. 
Berlin S. W. 11, Hutten-Verlag. 40 Pfg. 
Ein ernſter Weckruf und Mahnruf an die deutſche Frauenwelt, 


ſich der großen Aufgaben bewußt zu werden, die der Krieg an ſie 


ſtellt. 
hermann Weingart, Schillers 
unſere Seit. Ebendort. 30 Pfg. 
Ein Sonderabdruck aus dem Proteſtantenblatt, 
etwas zu ſagen hat. 


Botſchaft an 


der manchem 


Allerlei 
Religion 


2,50 Mk. 


Arthur Bonus, 
Eugen Diederichs. 
Mit dieſem Vuche weiß ich nichts anzufangen. Nach einem 

erſten Verſud habe ich es längere Feit liegen laſſen, um mich dann 
mit neuer Kraft daran zu machen. Aber ich werde nicht fertig damit. 
Es mag an mir liegen. Möglicherweiſe aber doch auch an dem Buch. 
Grundlegendes zur neuen Frömmigkeit will es geben. Dabei abet 
habe ich den Eindruck — wie geſagt, ich kann mich täuſchen, aber 
mir ſcheint es ſo — als ob Bonus mit ſeiner neuen Frömmig⸗ 


als Wille. Jena, 


keit das Chriſtentum überbieten will, und dabei bleibt er doch durch⸗ 
aus im Chriſtentum ſtecken. 


Das wirklich Gute an ſeiner neuen 

Frömmigkeit ſtammt aus dem Chriſtentum und iſt chriſtlich. Und 

was er am Chriſtentum auszuſetzen findet, iſt ei garnicht 

das Chriſtentum, ſondern etwas dazu beſonders Furechtgemachtes. 

Aber vielleicht tue ich ihm Unrecht; vielleicht finden W 
ix. 

D. Joh. Meyer, Dentſher Glaube und chriſt⸗ 
liches Bekenntnis. (Bibl. Feit⸗ und Streitfragen X, 5). 
Berlin-Lichterfelde, Edwin Runge. 60 Pfg. 

Eine brennende Frage, die hier ſachkundig und mit großer 
Klarheit behandelt wird. | 
Die Leute von Kludendorf. 

Potsdam, Stiftungsverlag. 50 Pfg 

Schlichte, anſpruchsloſe Schilderungen aus dem Landleben, die 
einem das Herz warm machen. Auch unſre Feldgrauen werden daran 
ihre Freude haben. 

Georg Sulzer, Licht und Schatten der \ſpiri- 
tiſtiſchen Praxis nebſt Angabe von Mitteln zur Verhütung 
und Wiedergutiaachung von ſchädlichen Folgen. Auf Grund 
eigener En Leipzig, Muke 1913. 267 S. 4 M. 

(Fortſetz ung auf der 3. Umſchlagſeite.) _ 


Gedenkel in Freud und Leid der 


— „1 ukherſp pM ende — 


zum Reformations- Jubiläum 1917“, 
der dauernden Segensſtiftung für die bedrängten deutſchen evange⸗ 
liſchen Schulen und Lehrer in Oeſterreich! Wer Gott bei einem 
Siege ein Dankopfer bringen, das Gedächtnis eines auf dem Felde 
der Ehre gefallenen lieben Angehörigen ehren, letztwillig ein hoch 
wichtiges Hilfs- und Rettungswerk unſerer Kirche fördern will, 
unterſtütze als fröhlicher Geber die Lutherſpende! 
5 ahl ſtel le der Tutherſpende: 


Oberlehrer Eberhard Fiſcher in Auſſig (B3hmen), 
Kaiſer Wilhelm-Str. 18/II. 


— 


— 


e Wartburg. 


Ddeutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


Organ für amtliche Kundgebungen des JentralausſGuſſes zur Forderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes; des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N. Cauf.) [fir das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in neunkirchen (Nlederöſterreich) [für Oeſterreich! Zu: 


ſend ungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Uirchen:, 


rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
. Mix in Suden (27.-Lau\.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederoſterreit), fur die Verwaltung (Bezug 
and Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
felpzig, Hoſpitalſtr Ne. 25, Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 
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Buchhandel 150 Mk., in Oecſterreih bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Anzeigenpreis 40 pf. fiir die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen 
geſuche und -Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt yy der Derlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Nr. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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| Die nicht wieder kommen 


Hand ſinkt aus Hand, die Tiſche werden leer, 
So vieler Gehn iſt ohne Wiederkehr. 

O großer Gott, du biſt mit uns in Fehde, 

Gehſt zu Gericht und ſtellſt uns ſcharf zur Rede. 


Du fragſt, und alle Weisheit wird zu Schall 
Und alle Menſchenmacht kommt tief zu Fall. 
O großer Gott, auf tauſend deiner Fragen 
Mann keiner auch nur eine Antwort ſagen. 
Guſtav Schüler 
Gut und Böse 
Die Frage, die uns als Freunden unſres Vater- 
landes auf der Seele liegt: Werden wir gewinnen oder 
verlieren? — hoffen wir in dem Sinn beantwortet zu 
ſehen, daß wir gewinnen. Je länger der Urieg dauert, 
um ſo mehr macht uns aber eine andere Frage Sorge: 
werden wir auch im innern Leben, das uns als Chriſten 
noch über das vaterländiſche geht, gewinnen oder ver— 
lieren? Wir müſſen uns als ſolche immer einmal wiede. 


darauf beſinnen, nachdem die erſte Leidenſchaft des 


Krieges den abwägenden Gedanken Platz gemacht hat 


daß nun einmal das die Hauptfrage bleibt, hinter der alle 


andern zurücktreten müſſen: Gewinnen oder verlieren 
wir am inneren Leben der Seele? Manche werden uns 


dabei gar nicht verſtehen, wie wir nur ſo fragen können; 


iſt es doch für ſie ſchon etwas Großes, daß ſie ſich aus 


ihrer elenden Dreherei um ihr kleines Ich zu dem Blick 


auf das große Vaterland haben empor reißen laſſen, wo- | 
bei es oft doch immer wieder ihr Ich iſt, dem alle Auf- 


merkſamkeit gilt. Aber allem guten und weniger guten 
vaterlandijchen Gefühl zum Trotz bleibt das die Haupt⸗ 


frage: Gewinnen oder verlieren wir an Seele und Inner⸗ 


lichkeit durch den Krieg d 


Eine ſolche Frage iſt leichter geſtellt als beantwortet. | 


Wenn man ſie beantworten will, dann tut man ſicher am 
beſten, wenn man immer ins Einzelne hineingeht und 
fragt: Wer iſt mit dem Wir gemeint, was iſt mit Gut 
und Böſe gemeintd — Wie ſtellt ſich uns dann die 
Sache dard Wir dürfen dann nicht anders ſprechen als 
ſo: Es gibt ſolche, die gewinnen und ſolche, die -ver- 
lieren; es gibt ſolche, die gewinnen an der einen Seite 


— — ——— — 


und verlieren an der andern. 
denn d 

Wir haben es uns abgewöhnt als Chriſten, die der 
Wahrheit gehorſam, immer nur ein Bild von der Wirk— 
lichkeit der Dinge ſuchen, in großen zuſammenfaſſenden 
Ausdrücken von unſerm und von der Feinde Beer zu 
ſprechen, als wenn bei jenem lauter Licht und bei dieſem 
lauter Dunkel wäre. Wir hören und ſehen auch an 
unſern Soldaten manches, was wir anders wünſchen 
möchten. Wir können uns die Gefahr für die Seele 
kaum groß genug vorſtellen, wenn Monate lang junge 
Leute eng beiſammen, oft in ganz untätiger Stellung 
oder in ſchwieriger Lage ſind, die jedem alle Augen⸗ 
blick den Cod bringen kann. Da gibt es ſicher auch 
manchen, der nicht auf der Höhe ſoldatiſcher Größe ſteht, 
neben den vielen die ihr Leben in die Schanze ſchlagen 
für das Vaterland. Oft müſſen wir leider auch in der 
Heimat Spuren davon finden, daß der Krieg ſelbſt we- 
„iger ats ie Erholung und die Ruhe, die Seele in Ge— 
fahr und in Verderben bringt. Trunk und Unzucht 
bringen oft eine größere Anzahl aus der Stellung in das 
Lazarett als die Kugeln des Feindes. Dann klagen ſie 
den Krieg an: ohne den Krieg wäre ich nicht hier, denn 
er hat mich in die Lage gebracht, in der ich fiel. Vatür⸗ 
lich iſt das der alte Grund und Vorwand, mit dem ſich 
ſchon Adam und Eva entſchuldigen, der ſchließlich den 
Nienſchen ganz rein und den Gott als ſchuldig hin⸗ 
ſtellt, der ſie in dieſe Lage gebracht hat. In Wirklichkeit 
{jt es ja freilich der Krieg, injofern, als er allerlei 
Schranken weggenommen hat, die ſonſt den Menſchen 
halten. Aber wer nur von den äußeren Schranken ge— 
halten wird, daß er nicht ausbricht, der hat die Gewalt 
des Böſen in ſich ſelbſt. Der Krieg läßt ſie aufflammen 
und ſich auswirken: Er ſteigert alles ins Ungemeine. 
Macht er aus dem Mut des Soldaten Heroismus Jo 
ſteigert er auch ſeinen leichten Sinn zur Leidenſchaft, die 
ihn dann wenigſtens ſeeliſh, wenn nicht auch körperlich 
beſchädigt und ruiniert. 

Was ſehen wir an uns, die wir hinter der Front 
ſtehend Sind wir beſſer oder böſer gewordend — 
Wir denken jetzt gerade zuerſt an die, über die jedermann 
klagt. Es ſind zunächſt die Mißmutigen und Klage⸗ 
weiber beider Geſchlechter ſelber. Sie, die gewöhnt ſind, 
jedem ſeine Freude durch ewiges Vörgeln und ihre 
Zweiſelſucht zu rauben, haben im Krieg ihre gute Seit. 


Was beobachten wir 
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Sie haben es ja immer geſagt, daß es nicht gut ausgehen 


könnte, daß es drüben beſſer und hüben ſchlechter ſtünde, 
als man gedacht hat, und was ſie ſonſt noch zu jammern 
haben. Oder wir denken an die Leute, die wir als kleine 
oder größere Profitmacher im Frieden kennen gelernt 
haben; nun machen ſie es im Großen. Immer auf ihren 
eignen Nutzen bedacht, halten ſie ihre Vorräte für ſich 


zurück und verwahren ihr Gold, an dem ihr armſeliges 


Herz hängt, tief in irgend einem Verſteck. Gewohnt den 


Staat und das Reich immer nur als den Feind und 


Gegner zu betrachten, dem man möglichſt wenig zu über— 
laſſen hat an Geld und Kraft, feilſchen und markten i 
mit ihm herum, ob ſie nicht hier und dort aus dem all 
gemeinen Bedürfnis noch mehr herausſchlagen können. 


Sie bewuchern ihre Mitmenſchen mit Wonne und wün— 


ſchen, daß der Krieg noch recht lange währt, denn Jv 
lange währt eine nie wiederkehrende Gelegenheit, um 
leicht reich zu werden. So waren ſie übrigens immer, die 
Miesmacher, die Selbſtſüchtigen, die Wucherer; der Krieg 
ſteigert nur alles ins Ungemeine. Oder wir kennen 
Haſſer unter uns, die ſich mit einer tiefen Genugtuung 


weiden an jedem Schaden, den einer unſrer Feinde 


erleidet, ſie glühen von Leidenſchaft, glauben alles 
Schlechte von ihm, belegen ihn mit Urteilen, die ihn ſitt— 
lich verdammen, ohne jede Fähigkeit, ihm wenigſtens das 
perſönliche Recht zuzuſprechen, ſich zu wehren wie wir 
auch. Auch dieſe waren immer ſo: nur ſteigert der 
Urieg ihre Art ins Ungemeine. 

Aber was haben wir auch auf der andern Seite an 
Herrlichem geſehen? Junge Leute, die wir als pflicht— 
eifrig kannten, ſind nun ganz und gar Hingebung und 
Treue geworden, noch immer glühend vor Liebe zum 
Vaterland. Wie mancher hält unter unglaublicher Der— 
rohung ſeiner Umgebung ſeine Seele rein, und dieſe 
Tapferkeit lohnt kein anderes Kreuz, als jenes, welches das 
Ehrenzeichen jedes ſiegreichen Streiters im Beere Jeſt: 
iſt. Wie mancher leidet Unglaubliches im Lazarett als 
Verletzter und Kranker, monatelang, jahrelang; und 
er klagt nicht und iſt immer guten Mutes; denken wir 
nur an die Blinden und Krüppel, die der Krieg ge— 
ſchaffen hat. Auch ihnen gebührt das Ehrenkreuz der 
Nachfolger Jeſu, das nur der himmliſche Herzog ſelber 
verleihen kann. i 

Und in der Heimat: wie viel wird doch bei uns 
geſchafft und geſorgt, nicht nur für die eignen Leute 
draußen, ſondern auch für ganz fremde, deren Namen als 
den von Einſamen man erfahren hat. Wie viel Päck— 
lein gehen von einer Hand zur andern, ohne daß ſich 
dieſe jemals berührt haben, wie viel Liebe fliegt auch 
in Briefen hin und her! Wie viel wird aber auch ge— 
ſchafft von tüchtigen Männern und prächtigen Frauen, 
nachdem ſich der Schwarm der Neugierigen und auf 
Nervenkitzel bedachten Allzuvielen verlaufen hat! Sie 
begehren keinen Orden und keine Anerkennung, oder 
wenn ſie ſie haben, dann ſchaffen ſie noch weiter um der 
Sache willen Auch in ihnen hat es gelegen, was nun 
heraus kommt. Der Krieg hat es nur ins Ungemeine 
geſteigert. 

Endlich die Hauptſache, die Stellung der Menſchen 
zu Gott. Wir haben geſehen, wie der Krieg zuerſt die 
Menſchen in dunkeln Haufen zur Kirche getrieben, wir 
haben gehört, wie er viele zum Gebet gebracht hat, die 
es lange nicht gepflegt hatten. Es war wie eine unge— 
heure Flut der Frömmigkeit, die er erweckt hatte. Aber 


nun haben wir das Gefühl der Ebbe, und auch dieſe iſt 
bieder gewaltig: wie viele ſind an ihrem Glauben irre 
geworden, weil ihnen Gott ihren Willen nicht tat, ſon— 
bern all ihren Gebeten zum Trotz ſie nicht erhörte! Wenn 
bei Einzelnen dieſer Unmut uno Unglaube bis zur Ver- 
zweiflung ging, in der ſie gänzlich an ihrem innern 
Leben Schiffbruch litten, jo hat derſelbe Krieg aus der 
Seele anderer die ſtärtſte Huverſicht und einen ſtarken, 
auch den Tod überwindenden Glauben hervorgeholt. Auch 
auf dieſem Gebiet ſteigert er alles ins Ungemeine. 

So iſt der Urieg ein ungeheures Erlebnis auch für 
die Welt der Innerlichkeit. Wie er die Grenzen der 
Lander verrücken wird, ſo wirft er auch alles im ſeeliſchen 
Leben über den Haufen. Er iſt wie ein Schweller an 


einem Klavier, das die Tone und auch die Mißtöne nur 
ſtärker erklingen läßt, aber ſelbſt keinen Ton erzeugt. Er 
bringt an den Tag, was im Menſchen iſt, auch darin ein 
Gericht über die Seelen, wie er ein Gericht über die 
Niebergall 


Völker iſt. 


Elin altneues Rriegslied 


Derzage nicht, du Häuflein klein, 
obſchon die Feinde willens ſein, 

dich gänzlich zu zerſtören, 

und ſuchen deinen Untergang, 

davon dir wird recht angſt und bang. 
Es wird nicht lange währen. 

Welch kerniges Lied! Ein rechtes Gegenſtück zu 
Luthers „Ein feſte Burg iſt unſer Gott.“ Kein Wun— 
der, daß es in der gegenwärtigen Kriegszeit wieder gern 
und viel geſungen wird. Gibt es doch nur wenige L1e- 
der im Liederſchatz der evangeliſchen Kirche, die gleich 
dieſem wie eigens geſchaffen erſcheinen für den unge— 
heuern Völkerkampf, da wir und unſre Bundesgenoſſen 
zu 140 Millionen gegen mehr als 800 Millionen Feinde 
ſtehen. Nach weit verbreiteter und gut verbürgter Ueber- 
lieferung haben die Schweden das Lied vor der Lützener 
Schlacht angeſtimmt. Als Guſtav Adolfs Trutzlied iſt 
es allgemein bekannt. Aber die Sonne des Schweden— 
tönigs hat den Dichter des Liedes völlig in den Schatten 
gedrängt. Es iſt eine Pflicht der Dankbarkeit, ſein Ge— 
dächtnis zu erneuern. 

Magiſter Michael Altenburg, der das Lied in 
Wort und Weiſe uns geſchenkt hat, tritt als eine Lichtge⸗ 
ſtalt aus der dunkelſten deutſchen Vergangenheit, dem Seit— 
alter des Dreißigjährigen, Krieges, hervor. Er iſt ein 
(ind des auch damals ſangesfreudigen Thüringen. 
Seine Heimat iſt das heute preußeſche Dorf Alach auf 
dem weſtlich von Erfurt gelegenen ſogenannten Berg— 
kreis. Früher nahm man das noch etwas weiter weſt— 
wärts liegende Tröchtelborn als Geburtsort an. Indes 
weiſen die Studentenmatrikel der ehemaligen Univerſt- 
tät Erfurt und das Erfurter Bakkalaureatsregiſter ein⸗ 
wandfrei auf Alach. Altenburgs Geburtsjahr ſteht nicht 
ganz ſicher feſt. Man ſchwankt zwiſchen 1585 und 1584. 
Kirchenbücher oder ſonſtige urkundliche Aufzeichnungen 
über die Alacher Geburten und Taufen jener Zeit ſind 
weder in Alach ſelber noch in den fraglichen Archiven 
vorhanden. Das meiſte ſpricht für den Trinitatis ſonn⸗ 
tag, das iſt den 27. Mai, 1584 als Geburtstag. Der 
Vater war der nicht unbemittelte Dorfſchmied. Mehr 
iſt von den Familienverhältniſſen bis jetzt nicht zu ermit⸗ 
teln geweſen. Ob der im Alacher Uirchenbuch 1604 
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ohne weitere Bemerkungen nur namentlich angeführte | Feſtſtellunaen darüber kaum noch machen laſſen. 
Michael Altenburg unſer Liederdichter und Tonſetzer per— 
ſönlich, ob es der Vater, ein andrer Verwandter oder ein 


Pate iſt, muß dahinaeſtellt bleiben. Nach einer Kirchen 
buchaufzeichnung von 1655 lebte damals in Alach eine 
Familie Michael Altenburg, deren Oberhaupt am 1. 
Oktober 1677 im Alter von 58 Jahren begraben wurde, 
alſo 1618 oder 1619 geboren war. Die Beziehungen 
dieſer Familie zur Familie unſres Michael bleiben dun 
fel. Der Name Altenburg findet ſich in der Erfurter 
Gegend bis zum heutigen Tag nicht ſelten, beſonders 
zahlreich in Gamſtädt, einem gothaiſchen Dorf auf halbem 
Weg an der Hauptſtraße zwiſchen Erfurt und Gotha 
Der in Heeresdinaen Erfahrene kennt den Ort, weil bei 
ihm die erſte Ka'Jerparade unter Wilhelm dem 2. ſtatt- 
fand. Der Name Altenburg weiſt auf die Hauptſtadt des 
gleichnamigen thüringiſchen Herzogtums als Heimat des 
weitverzweigten und ſeit langem wohlhabenden Bau— 
erngeſchlechts. | 

Als eins der ſieben „Küchendörfer“ des Erfurter 
Deterskloſters und als beliebter Sommerſitz des Abts 
hatte Alach damals engſte Verbindung mit dem ebenſo 
eichen wie ſeiner Schule wegen berühmten Kloſter. Da 
die Schule weitherzig verfuhr und nicht nur Katholiken 
aufnahm, ſo fiel es dem Vater des jungen Michael 
doppelt leicht, ſeinen Sohn, deſſen große Begabung ſchon 
früh zutage trat, bereits mit ſechs Jahren dorthin zu 
bringen. Er ſcheute fortan keine Koſten, um dem Una- 
hen die gediegenſte Bildung geben 'zu laſſen. Und 
Michael dankte es durch vorzügliche Fortſchritte. Noch 


Schüler, verſuchte er ſich mit Erfolg dichteriſch und ver⸗ 


tonte auch einige ſeiner Erſtlinge ſehr anſprechend. Nach— 


dem er alsdann auf der Univerſität Erfurt Theologie 


ſtudſert und die wiſſenſchaftlichen Stufen als Bakka— 
laureus und Magiſter der Philoſovhie bald genug und 
mit höchſten Ehren erworben, wurde er 1608 Paſtor zu 
Ilversgehofen jetzt Erfurt- Nord. Bereits 1610 ging 
er, ſehr wahrſcheinlich aus Geſundheitsrückſichten, nach 
dem kleineren und ſtilleren Tröchtelborn, wo er bis 1621 
blieb und ſich auch verheiratete. Von 1621 bis 1657 war 
er Pfarrer bei St. Bomfatit in Sommerda. 1657 ſiedelte 
er als Diakonus an der aus Luthers Kloſterzeit bekannten 
Auguſtinerkirche nach Erfurt über und folgte 1658 einem 
Ruf als Pfarrer an St. Andreas ebenda. Schon am 
2. Februar 1640 ſtarb er, ein Opfer der in jenem Jahr 
Erfurt beſonders ſchwer heimſuchenden Nervenfieber- 
Epidemie. 

Auch auf Altenburg laſteten die unſaabaren Nrana - 
ſale des Dreißigjährigen Krieges ſeeliſch und körperlich 
außerordentlich ſchwer. Er war in Tröchtelborn und 
beſonders in Sömmerda oft genötigt bei Durchzügen und 
Plünderungen feindlicher Truppen zu fliehen mehrfach 
unter Darangabe faſt ſeines geſamten Eigentums und 
einmal ſelbſt mit größter Lebensgefahr, der er nur knapp 
und wie durch ein Wunder entrann. Die nachſte und 
beſte Zuflucht bot von Tröchtelborn Gotha, von Söm— 
merda Erfurt. Bei Gelegenheit einer ſolchen Flucht 
mag ihm ſein Lied gekommen ſein und vertont haben 
wird er es in der verhältnismäßigen Ruhe und Sicher— 
heit ſeines FZufluchtsorts, als der um die Mitte des 
Jahres 1650, der ſo gut wie ſicheren Entſtehungszeit 


unſres Liedes nur Erfurt in Betracht kommen 
dürfte. Doch werden ſich unbedingt zuverläſſige 


geblieben nur das „Verzage nicht.“ 


Stets 
aber kehrte er, ſobald es irgend anging, treulich an ſeinen 
Dfarrorti zurück und wurde deshalb von ſeinen Pfarr— 
kindern auch innig verehrt und geliebt. Schmeichelhafte 
Berufungen nach auswärts lehnte er unbedenklich ab. 
Herzliche Liebe zu ſeiner engeren thüringiſchen Heimat 
h elt ihn. Er hat dieſer Liebe des öfteren ſchönen dich— 
teriſchen Ausdruck verliehen. Faſt dreißig Jahre, die 
beſten ſeines Lebens und beinah ſeine geſamte Amtszeit 
widmete er dem damals überaus harten und entſagungs— 
vollen Dienſt auf dem Land; denn Sömmerda war 
in jener Heit ein Dorf und natürlich noch nicht das an- 
ſprechende, weltberühmte Induſtrieſtädtchen wie heute. 
Von Altenburgs weltlichen Liedern muß hier 
abgeſehen werden. Ueberragendes und allgemein Be— 
deutſames findet ſich nicht unter ihnen. Auch von 
ſeinen zahlreichen geiſt lichen Liedern iſt unvergeſſen 
Wem aber ein ein- 
ziger Wurf dieſer Art gelang, iſt dauernden Andenkens 
würdig. Zwölf von Altenburgs geiſtlichen Liedern fin— 
den ſich in der von ihm beſorgten Sammlung „Chriſt— 
liche liebliche und andächtige Kirchen- und Hausgeſänge“, 
zwei Teile, Erfurt 1620 und 1655. Sein Haupt- und 
Kernlied fehlt in beiden Ausgaben. Das ſcheint zunächſt 
ſehr merkwürdig, erklärt ſich aber ganz natürlich. Wenn 
es in der zweiten Strophe unſres Liedes heißt: 
Er wird durch ſeinen Gideon, 
den er wohl weiß, dir helfen ſchon 
dich und ſein Wort erhalten — 
ſo iſt die Deutung dieſer Worte auf Guſtav Adolf nach— 
gerade wohl unbeſtritten. Aus den SZeitumſtänden her- 
aus drängt ſie ſich als die allein mögliche förmlich auf. 
Wie kann man dann aus dem Fehlen des Liedes in der 
Sammlung von 1620 den Schluß auf eine andre Ver— 
faſſerſchaft ziehen! Das iſt unbegreiflicherweiſe oft ge- 
nug geſchehen, obgleich 1620 in Deutſchland noch nicht 
an Guſtav Adolf zu denken war. Weil aber auch die 
Ausgabe von 1655 das Lied nicht enthält, ſo hat man 
es auf Grund deſſen Michael Altenburg endgültig ab— 
ſprechen und ihm nur allenfalls die Schöpfung der Weiſe 
zugeſtehen wollen. Indes iſt dies Beweismittel nicht 
weniger fadenſcheinig als das ſoeben abgelehnte. 
Altenburg hatte 1655 gar keinen Anlaß mehr zur Ein— 
verleibung ſeines Lieds in die Sammlung; denn das— 
ſelbe war damals nachweislich in der ganzen evangeli— 
ſchen Welt ſchon bekannt. Außerdem aber paßte das 
Lied als Uampflied — und jo empfand man es allgemein 
kaum in den Rahmen einer Ausleſe von „lieblichen 
und andächtigen Kirchen- und Hausgeſangen. * Auch unſre 
Geſang- und Choralbücher haben ſich deshalb dem Lied 
nur ſehr allmählich aufgetan, und ſogar noch in der erſten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts gab es eine 
ganze Anzahl, die das Lied nicht enthielt. Alles in allem 
geben die neueſten Forſchungen das gute Recht und das 


gute Gewiſſen in Michael Altenburg Dichter und Ton- 


ſetzer des herzhaften Kriegs- und Glaubensliedes zu ver— 
ehren. Darüber ſoll ſich nicht nur der Thüringer ſreuen. 

Das Lied entſtand um d'e Zeit von Guſtav Adolfs 
Eingreifen in den deutſchen Krieg (am 6. Juli 1650 
landet der König auf Uſedom), das die nach dem 
Erlaß des rückſichtsloſen Keſtitutionsedikts von 1629 
immer völliger erlöſchenden Hoffnungen der Evangeli— 
ſchen wieder hell auflodern ließ. Damaligem Brauch 
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zufolge wurde es in Flugblattform verbreitet und ward 
erſtaunlich ſchnell volkstümlich. Das pflegt nur Liedern 
zuteil zu werden, die das Volk, weil ihm aus der Seele 
geſungen, als ſeine eignen, als Volkslieder empfindet und 
über denen es dann, zumal in unruhigen Feitlauften, den 
Schöpfer unwillkürlich vergißt. 

Die dem Lied raſch zufliegende außergewöhnliche 
Hochſchätzung zeigt ſich in nichts deutlicher als darin, daß 
man bald es dem ſchier vergötterten Guſtav Adolf ſelber 
zuſchreiben zu müſſen glaubte. Der Schwedenkönig, ſo 
ſagten die einen, habe das Lied am Morgen ſeines Todes- 
tages oder kurz vorher gedichtet. Und dann ſoll das 
ganze Heer es ſofort haben ſingen können ? Andre mein⸗ 
ten, Guftav Adolf habe den Inhalt ſeinem Hofprediger 
und Vertrauten Jakob Fabricius in Proſa mitgeteilt und 
der habe das Mitgeteilte auf ſeines Herrn ausdrücklichen 
Wunſch in die bekannten drei Strophen gebracht. Allein 
ſchon wegen der oben angeführten Verſe der zweiten 
Strophe iſt es undenkbar, von fernern Einwendungen 
ganz abgeſehen. Etwas andres iſt das Singen des Liedes 
im ſchwediſchen Heer bei Lützen und ſonſt, natürlich 
in ſchwediſcher Ueberſetzung; und die mag ihrerſeits 
immerhin von Fabricius herrühren. Ueberſetzung und 
feldgottesdienſtlicher Gebrauch ſind ebenfalls Feichen der 
gan beſondern Volkstümlichkeit von Altenhuras Lied. 
Auch jo bleibt es Guſtav Adolfs Schwanengeſang, wenn- | 
gleich in einem andern wie dem herkömmlichen Sinn. 

Den uns geläufigen drei Strophen haben ſich ſchon 
bis 1658 zwei weitere“) und ſpäter noch eine Anzahl 
neuer hinzugeſellt. Ihre matten Derſe und die Gezwun⸗ 
conhert der inneren Verbindung mit dem echten Gut 
kennzeichnen ſie ohne weiteres als fremde, völlig wertloſe 
Fuſätze. Schlechthin auf den Kopf ſtellen den wahren 
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Sachverhalt aber diejenigen die unſerm Michael Alten- 
burg nur den wenig ſchmeichelhaften Ruhm gönnen die 
urſprüngliche Dichtung Guſtav Adolfs oder des Fabri— 
cius um einige Anhängſel erweitert zu haben. Anhängſel, 
deren Minderwertigkeit und Ueberflüſſigkeit ſie allen Ge- 
ſangbüchern unſrer Tage mit Recht fernhält. Solche Er- 
weiterungen anerkannter dichteriſcher Leiſtungen durch 
vielleicht wohlmeinende, aber unfähige und pietätloſe 
Nachtreter zeigt die Literatur bekanntlich in zahlloſen 
leidigen Beiſpielen. 

Des Maaiſter Michael Altenburg Kampf- und Sie- 
geslied iſt trotz ſeiner bald dreihundert Jahre heute noch 
oder heute wieder friſch und herrlich wie am erſten Tag. 
In ſchwerſter Zeit, aus ſtärkſter Glaubenszuverſicht ge⸗ 

9 Dieſe beiden Strophen lauten: 
Drum ſei getroſt, du kleines Heer! 
Streit ritterlich für Gottes Ehr' 
und laß dir ja nicht grauen. 
Gott wird den Feinden nehm'n den Mut 
daß ſie ſterben in ihrem Blut, 
wirſt du mit Augen ſchauen. 
Amen! Das hilf, Herr Jeſu Chriſt, 
dieweil dn unſer Schutzherr biſt; 
hilf uns durch deinen Namen! 
So wollen wir, deine Gemein', 
dich loben und dir dankbar ſein 
und fröhlich ſingen: Amen! 

Man ſieht, daß dieſe Strophen in andern Wendungen, bei denen 
auch Geſchmackloſigkeiten mit unterlaufen, nur Wiederholungen aus 
den drei alten Strophen bringen. Vermutlich kam es dem „Dichter“ 
hauptſächlich auf den dogmatiſchen Geſichtspunkt an, den dort fehlen- 
den Heilandsnamen nachträglich einzuführen. — Die Wiedergabe der 


noch ſpäteren ZHutaten darf man ſich billig ſchenken. a 


boren, weckt es in Wort und Weiſe freudig-ernſten Wider⸗ 
hall bei den Deutſchen aller Gaue und Bekenntniſſe, auch 
darin dem Lutherlied ähnlich, ſtärkt an ſeinem Teil Den— 
nochsgeiſt und Trutzkraft und mehrt das Gottvertrauen 
und den Troſt in den harten Tagen von heute, wenn es 
draußen dicht an der Front oder in Gotteshäuſern der 
Heimat volltönig und ſieghaft erklingt: 

Verzage nicht, du Häuflein klein, 

obſchon die Feinde willens ſein, 

dich gänzlich zu zerſtören, 

und ſuchen deinen Untergang, 

davon dir wird recht angſt und bang; 

es wird nicht lange währen. 


Tröſte dich nur, daß deine Sach 

iſt Gottes; dem befiehl die Rach 
und laß es ihn nur walten. 

Er wird durch ſeinen Gideon, 

den er wohl weiß, dir helfen ſchon 
dich und ſein Wort erhalten. 


So wahr Gott Gott iſt und ſein Wort, 
muß Teufel, Welt und Hollenpfort 
und, was dem tut anhangen, 

endlich werden zu Schand und Spott. 
Gott iſt mit uns und wir mit Gott. 
Den Sieg wolln wir erlangen! 


Dr. Fritz Dahldied 
ka. / 


Die evangelische Kirche Ungarns im Kriegsjahr 


I. 

Vorbemerkung. Unſer Augenmerk wendet 
ſich naturgemäß in erſter Reihe den deutſchen 
evangeliſchen Gemeinden Ungarns zu. Leider läßt 
ſich nicht immer leicht feſtſtellen, welche Gemeinden zu 
den deutſchen Gemeinden gehören, und welche 
nicht. Amtliche Ver6ffentlichungen teilen wohl die 
Gottesdienſtſprache mit — aber dieſe amtlichen Ver— 
öffentlichungen erſcheinen nur in madjariſcher Sprache 
und ſind für Weſteuropa ſomit unlesbar. Wir ent⸗ 
nehmen unſere nachfolgenden Mitteilungen meiſt dem 
Evangeliſchen Volkskalender „Gotthold“ (erſcheint in 
Agendorf bei Oedenburg) und einigen kirchlichen 
Blättern. Leider ſind die Orte teilweiſe durch die be- 
kannte Madjariſierung der Ortsnamen faſt nicht feſt⸗ 
zuſtellen Auch uns iſt es nicht in allen Fallen ge- 
lungen, den richtigen Namen feſtzuſtellen. 


* * 
* 


Auch die evangeliſche Kirche in Ungarn (mit Kroa⸗ 
tien und Slavonien, ohne Siebenbürgen) beklagt den 
Tod einiger ihrer Diener, die ihr Leben dem Daterlande 
zum Opfer brachten: Pfarrer Andreas Palkovies in 
Boljevci (Geſpanſchaft Syrmien) wurde im Spätherbſt 
1914 von den eingedrungenen Serben mit ſechs Pres- 
bytern ſeiner Gemeinde erſchoſſen. Pfarrer Michael 
Lukacſik in Rank (Geſpannſchaft Abauj), ſtarb am 4. De⸗ 
zember 1914 als Militärgeiſtlicher im Feldlazarett zu 
Kana an Typhus. Dr. Michael Fucsko, Profeſſor am 
evangeliſchen Gymnaſium in Schemnitz, fiel als Erſatz⸗ 
reſerviſt im Infanterie-Regiment 38 im Dezember 1914 
bei Aranjelovatz (Serbien). Dr. J. A. Lautner, Pro⸗ 
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jor am evangeliſchen Rudolfs- Gymnaſium zu Be 
scſaba, Offizier im k. und k. Jägerbataillon 11, fiel 
1 25. Auguſt 1914 bei Krasnik. Franz Wagner, Pro- 
jor am evangeliſchen Gymnaſium in OGberſchützen, 
irb im Frühjahr 1915 in den Karpathen (Stropko) an 
'r Cholera. Kandidat Dr. Daniel Bothar aus Oeden 
rg, der ſich auf die wiſſenſchaftliche Laufbahn vorbe 
tete, erlag der aus den Karpathenkämpfen mitae - 
ichten Krankheit (Typhus) am 20. Mai 1915 in der 
imat. — Don den evangeliſchen Volksſchulen werden 
5 12 gefallene Lehrer genannt. Die Hörer der theolo- 
ſchen Akademien (Preßburg Gedenburg und Eperjes), 
[| an der Fahl, wurden als Diakonen ausgebildet und 
tätigen ſich als Krankenpfleger in den Militirlazaret- 
1. Don den 75 Theologen in Peßburg gingen am 
Juli 1915 47 nach Klagenfurt und Villah, um dort 
2 aus Ungarn ſtammenden Verwundeten zu pflegen 
Sonſt ſtarben an Geiſtlichen: 9 Pfarrer und 2 Pro— 
ſoren; in den Ruheſtand traten 5 Pfarrer; unter ihnen 
ir in weiteren Kreiſen bekannt Joſef Török in 
egled. Ordiniert wurden 42 Kandidaten. 
Neugründungen von Pfarrgemeinden fanden keine 
tt. Kirchenneubauten wurden vollendet (oder beinahe 


tig geſtellt) in Groß⸗St Miflos, in Oſtfi⸗Aßonpfa 


- .mplin) und in Ungvar (Geſpanſchaft Ung). 


0 


f 
| 


eſpanſchaft Eiſenbura) (Geſpanſchaft 
Große 
neuerungsarbeiten wurden vorgenommen in Klein— 
enz. Geſpanſchaft Peſt (um 120 000 Kronen !), Groß 


inchhof, Geſpanſchaft Raab, Salgotarjan uſw. Pfarr- 


Opalheay 


\ 11}er wurden 4 neuerbaut, eines (in Ungariſch⸗Alten⸗ 


ra) im Rohbau fertig geſtellt, die weiteren Arbeiten 


rden durch den Krieg unterbrochen 


Für die Waiſenpflege ſorgte zunächſt das 


en beiden evangeliſchen Kirchen gemeinſam gehörige) 


\teſtantijhe Landeswaiſenhaus in Ofenpeſt mit 185 
ealingen (wovon 19 auswärts untergebracht), über 
Gräfin Stefan Tiſza den Ehrenſchutz übernahm. 


© 11ſt beſtehen Waiſenhäuſer in Roſenau (22 Kinder), 


eßburg (42). OGedenburg (35) Modern (46), Raab 
tſchau, Pinkafeld, Lutzmannsburg und Torſcha. 
Das Diakoniſſenhaus in Preßburg zählte 
Schweſtern, die zum Teil in den Gemeinden und An 


ten gelaſſen werden konnten; 25 waren ſtändig in der 
wundeten⸗ und Krankenpflege beſchäftigt die üb; 
en pflegten im Mutterhauſe noch ſtets durchſchnittlich 


0 Derwundete und beherbergten noch überdies die evan- 


jeuſchen Pfleglinge der Staats-Lehrerinnenbildungsan 
tat, die ſonſt in einem Kloſter (!) untergebracht ſind. 


verdienſtvolle Leiter des Preßburger Diakoniſſen⸗ 


auſes, Senior Lic. C. E. Schmidt, wurde von der k. 


evangeliſch-theologiſhen Fakultät zu Wien zum 
tor der Theologie ehrenhalber ernannt. 

Rühmende Erwähnung verdient dei Opferwilligkeit 
e Gemeindeglieder, die ſich beſonders in reichen Der- 
1<tniſſen zeigt (ſolche ſind in den evangeliſchen Ge- 
den Ungarns ſehr häufig und erſparen vielen Ge- 
den das ſtarke Anziehen der „Steuerſchraube“). Wir 
Zähnen die Gemeinde Böſing, die eine Mädchen 
ſenſtiftung erhielt, beſtehend aus einem Haus mit 
arten, 7 Joch Grund und 40 000 Kronen Bargeld; 
mal (25 000 Kronen), Neuſohl (12 000 Kronen als 
upendienſtiftung), Ualtenſtein (5000 Kronen), Hala- 
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Egerßeg (10 000 Kronen), Alt-Cura (ein Haus im Wert 
von 7000 Kronen), Tyrnau (4000 und 1000 Kronen), 
Groß⸗Bauſchenbach (4000 Kronen), Kaſchau (3000 
Kronen), und zahlreiche Stiftungen von 2000, 1000 
Kronen und geringeren Beträgen 

Die Hilfsanſtalt (entſpricht dem Guſtav Adolf 
Verein) ſammelte und verteilte 45 845 Kronen. Die 
„große“ Liebesgabe (4 524 Kronen) wurde zwiſchen 
Königsdorf und Neupeſt geteilt. 

Ariegsſchäden erlitten im Weſentlichen 
einige ſlavoniſche Gemeinden: Boljevci, Surtſchin, Neu- 
Paſua, Mitrowitza wurden teils geplündert, teils zer— 
ſtört. Die begleitenden Umſtände werden erſt ſpäter 
beſchrteben werden können. Auf andere Weiſe verlor 
die Gemeinde Davallo (Liptauer Geſpanſchaft) Kirche 
und Pfarrhaus durch Brandſchaden. 

Von inneren Fragen, zu deren Erörterung wenig 
Feit und Kraft übrigbleibt, iſt die brennendſte die der 
Vereinigung der drei beſtehenden theologiſchen „Aka— 
demien,“ und die Aufnahme der Preßburger Akademie 
in die dortige neugegründete ſtaatliche Univerſität. Dieſer 
Forderung haben ſich bisher dieſelben Widerſtände ent- 
gegengeſtellt die wir von der Leidensgeſchichte der k. 
k. evangeliſch⸗⸗theologiſchen Fakultät in Wien kennen. 
Eine gründliche Neuregelung des theologiſchen Studiums 
wäre allerdings eine der hervorragendſten Aufgaben der 
evangeliſchen Kirche in Ungarn. Ob die Errichtung 
einer ſtaatlichen theologiſchen Fakultät (Jo begrüßens— 
wert ſie an ſich wäre) dazu ein ausreichendes 
Mittel wäre, muß freilich dahingeſtellt bleiben. 71 


Durch die Donauländer und den Bosporus nach 


Konstantinopel 
(Schluß.) 
Auf der Höhe darüber ſchimmerten uns dann 
entgegen die weißglänzenden Mauern des Jildiz— 
Kiösſchk (Sternenkiosk), wo der frühere Beherr- 


ſcher des Türkenreichs, Abdul Hamid, argwöhniſch 
und menſchenſcheu reſidierte, nur am Freitag 
Mittag noch ſein Schloß verlaſſend, um in der vor 
dem Tore desſelben gelegenen Moſchee ſein Gebet zu ver— 
richten, wozu ihn ſeine Würde als Kalif, als Beherr- 
ſcher der Gläubigen, verpflichtete. Darnach erſchien die 
vollsreiche Vorſtadt Béſchiktaſch, wo unter Platanen der 


berühmte türkiſche Korſar Chaireddin Paſcha, zu Karls 


des 5. Zeiten der Schrecken des Mittelmeeres, begraben 
liegt, und ſich daran anſchließend die langgedehnte, zier— 
lich gemeißelte Faſſade des großherrlichen Palaſtes von 
Dolma Baghtſche. Links, aber wieder auf dem aſiatiſchen 
Ufer, zog ſich jetzt eine ungeheuere Maſſe von Holzhiuſern 


amphitheatraliſch den Berg hinauf, es war das antike 


Chryſopolis, das aber jetzt recht türkiſche Skutari Da- 
hinter ſchaute hervor ein langer Zypreſſenwald, der be— 


rühmte große Friedhof von Skutari, wo ſich noch heute : 


die ſtreng gläubigen Türken, weil auf Aſiens Boden, 
mit Vorliebe begraben laſſen,” und darüber wieder erhob 
ſich ſtolz der pyramidale Haiſch⸗Dagh oder Aidos Berg. 
Unten aber auf einem Felſen im Meere ragte ein weißer 
Turm hervor: Leanderturm von den Franken, Uys 
Ruleſi, d. h. Mädchenturm von den Türken genannt. 
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Auf dieſem meerumſpielten Felſenturm, der jetzt als 
Signal- und Leuchtturm, früher aber auch als Spital 
für Peſtkranke Verwendung fand, habe, jo erzählt die 
Sage, der Sultan Mohammed ſeine ſchöne Tochter in 
Sicherheit gebracht, da ihm von einer Zigeunerin geweis— 
ſagt worden war, daß ſie durch den Biß einer Schlange 
ſterben werde. Aber ein in ſite verliebter perſiſcher Prinz 
erſpähte die Jungfrau in der Einſamkeit und ſandte 
ein Körbchen Blumen, duftende Derkündiger ſeiner 
Liebe; da, als des Sultans ſchönes Töchterlein daran 
riechen wollte, züngelte aus den Blättern eine Vatter 
hervor. Schon war ſie dem Tode nahe, da ſtürzte ihr 
Geliebter, der in der Nähe weilte, herbei, ſog mit ſeinen 
Lippen ſofort das Blut aus der Wunde und errettete ſo 
das Mädchen, worauf ihr Vater mit Freuden ſeinen Segen 
zum Bunde gab. Hinter dem Leanderturm links dehnte 
ſich dann weiterhin aus bereits von den Fluten des 
Marmarameeres beſpült, die Stadt Kadiköi (Richter— 
dorf), das alte Chalcedon, jetzt ein beliebter Sommer— 
aufenthaltsort für viele Griechen und Europäer, und 
einſt im Altertum berühmt durch ſeinen Tempel des 
Apollon, deſſen Orakel an Ruf mit dem delphiniſchen 


ökumeniſche Konzil von 451, welches die Lehre des Eu— 
tyches, den Monophyſitismus verdammte. Im Hin- 


tergrunde aber tauchten auf die herrlichen und vielbe⸗ 


juchten Prinzeninſeln, mit ihren Hacken und Spitzen ſich 
kühn aus dem Meere heraushebend, und dahinter wieder 
verſchwammen in weiter Ferne die Hochgebirge von 
Aſien. Nun lag auch direkt vor uns da das Serai, die 
einſtige weit ausgedehnte Reſidenz der Sultane, auf der 
vorſpringenden Landſeite zwiſchen dem Marmarameer 
und dem Goldenen Horn gelegen und ſich mit ſeinen 
Finnen und viereckigen Türmen, ſeinen ſchwarzen 
Spypreſſen und phantaſtiſchen Kiosken wunderbar aus 
dem blauen Meer abhebend, und endlich öffnete ſich vor 
uns, gleichſam um all den Zauber des Bosporus noch 
einen grandioſen, alles bisher Geſehene noch weit über— 
bietenden Abſchluß zu geben, das Goldene Horn, der 
natürliche Hafen von Konſtantinopel, ſic hornartig auf 
der europäiſchen Seite des Bosporus landeinwärts 
biegend und belebt von Tauſenden von dunklen Schiffen 
und vergoldeten Kaiks, aus denen ein babploniſches 
Stimmengewirr uns entgegenſchallte. Zu beiden Seiten 
des Goldenen Hornes aber, in das wir nun einbogen, 
erhob ſich ein einzigſchönes, ganz unbeſchreibbares Pa— 
norama: Konſtantinopel mit ſeiner bunten Häuſermaſſe, 
mit zahlloſen ſpitzen Minaretts, mit Kuppeln über 
Kuppeln, mit mächtigen runden Domen und den kühnen 
Bogen eines alten Aquadukts, wahrlich ein einzig— 
ſchöner unvergleichlicher Anblick! Rechts vom Goldenen 
Horn zog ſich lang hin die europäiſche Vorſtadt Galata, 
von deſſen gewaltigen runden Türmen die Genueſen einſt 
der Eroberung Konſtantinopels teilnahmslos zugeſchaut, 
darüber, einem Gerüſte gleich, das ganze Gelände mit 
Hauſern und ſteinernen Paläſten bedeckend, das vor- 
nehme Frankenviertel Pera, und am jenſeitigen Ufer des 
Goldenen Horns, durch zwei eiſerne, ungemein belebte 
Schiffsbrücken verbunden, Stambul. die eigentliche Stadt 
Konſtantinopel, auf zwei großen Hügeln ausgeſtreckt, und 
jeder wieder von gigantiſchen Moſcheen mit Bleikuppeln 
und goldenen Obelisken überragt: Hier die Haggia 
Sophia, weiß und roſig, dort die Moſchee des Sultans 
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Achmet, von 6 ſchlanken Minaretts gekrönt, dann die 
mächtige Jeni Dchamimoſchee mit 2 eleganten, von je 
5 Balkonen geſchmückten Minaretts Dahinter wieder 
die ſchöne Nuri Osmanijemoſchee, weiterhin die Ba- 
jeſid⸗Moſchee und nicht weit davon die rieſengroße von 


Suleiman dem Prächtigen erbaute Suleimanije-Moſchee, 


ſechs Kuppeln tragend und endlich die großartige mit 
einer Menge von Kuppeln und 4 runden Türmchen 
verſehene Moſchee Mohammed des 2, des Eroberers, 
und die zu Ehren des Sultans Selim des 1. von ſeinem 
Sohne erbaute Selimije-Moſchee. Hoch über alle Mo 
ſcheen ragt noch hervor der weiße Turm der Feuerwache 
der die Ufer der beiden Erdteile beherrſcht von den Darda 
nellen bis zum Schwarzen Meere. Jetzt aber hält auch 
unſer Schiff und ſofort wurden wir rinos von Barker 
und Kaiks umſchwärmt, deren Führer uns ſchon von 
Meere aus mit den lebhafteſten Geſten fortwährend an 
ſchrien und ihre Dienſte anboten. Dann aber, nachden 
die bei der Landung nötigen Formalitäten erledigt 
ſtürzte ſich ſogleich die ganze Bande der Bootsinſaſſen 
türkiſche, griechiſche armeniſche und jüdiſche Hamal< 


| oder Laſtträger, Boteldiener und Dragomanen d. h 
wetteiferte, wie dann auch ſpäter ber ihmt durch das 


Dolmetſcher auf Deck, um mit furchtbarem Gelärme, mii 
Schimpfen und Fluchen uns das Gepäck aus den Händen 
zu reißen, ſo daß mir bei den jetzt entſtehenden Wirrwar! 
ganz angſt und bange wurde. Ein Glück daß ſich jetz 
mein Reiſegefährte vom Schiff der in Konſtantinope 
anſäſſige Spanier, meiner annahm und mir Wagen und 
Dragoman verſorgte, ſonſt wäre ich wohl nicht, ohn 
gewaltig gerupft zu ſein, bis zu meinem Hotel in Per 
gelangt. Mit dem Dragoman ging es nun erſt durch 
die engen und ſchmutzigen Straßen Galatas hindurch 
überall niedrige, meiſt von offenen Läden, Magazinen 
Werkſtätten, Kaffees, Wechſlerbuden, Geſchäftskontor⸗ 
und ſchmutzige Wirtshäuſer der allerbedenflichſte! 
Sorte. Je mehr wir dann in die Nähe der Galata 
brücke kamen, um ſo gewaltiger wurde das Menſchen 
gewühl. OGbſthändler Krämer und Verkäufer vo! 
Speiſen und Gerätſchaften aller Art prieſen kreiſchen 
und ſchreiend ihre Waren aus, ein langes Feilſchen un 
Zanken, wenn ſich ein Käufer gefunden, wobei oft di 
lebhafteſten Gebärden und Geſtikulationen das Wort er 
ſetzten. Pferde- und Eſeljunaen, ihre Tiere mit Waſſen 
Fleiſch. Schutt, Petroleum und anderen Dinge beladen 
Droſchkenkutſcher, deren warnender Ruf wärda, wärd 
jeden Augenblick das allgemeine Gelärme übertönt. He! 
tungsanpreiſer und Stiefelwichſer ernſte Perſer, kräftig. 
Neger, verſchleierte Türkinnen, rumäniſche Dirnen, di 
ihre Schönheit dem Laſter opfern, Inder, Araber, 5 
geuner, Levantiner, römiſche und griechiſche Mönche un 
Geiſtliche, elegant gekleidete fränkiſche Kaufherren mi! 
ihren Damen, Matroſen, Schnorrer: alles das haſte! 
und toſt durcheinander und bewirkt einen ohren- und 
ſinnenbetäubenden Lärm. Schwer beladen ſchwankt der 
armeniſche Hama! (Laſtträger) einher, ob des ſteile 
Terrains in Konſtantinopel, den Laſtwagen erſetzend 
Auf dem weit vorgeneigten Rücken liegt der feſtanli, 
gende ſtrohgepolſterte Lederſeſſel und darauf oft eine Las 
von 6 bis 8 Sentnern. Auch in Trupps zu zweien 


vieren und achten ſchreiten ſie einher, auf den Schulter 


lange elaſtiſche Stangen tragend, an denen ſchwere 
Ballen, Kiſten und Fäſſer hängen. In etwas ſchrägen 
Richtung an den Stangen, in genauem raſchen Schritt 
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ind Cakt ſchleppen ſie, lauter herkuliſche Geſtalten, die 
beten Laſteie die ſteilen Wege hinauf. Unter ihren 
zewaltigen Cruten erorohnt die Erde, jede Ader an inren 
adten Waden 11 angeſczwolen une vas Slut innen ins 
Heli geſtiegen. Dort bahnt ſich ein vornehmer Effendi 
zen Weg, mit Verachtung auf die ſich drangende uno 
ſchiebende Ulenge gerabſazaueno, wahrend hier ein Ka— 
wah k(turkiſcher Poltzeiſoldat), in maleriſcher, reich ver- 
ahurter Tracht der minter ehm ſchreitenden Ferrſcgaft, 
damen einer jranciſcgen Gefſanotſchaft, Platz mactt. 
dein martiadſcges Aeußere, ſein rrummer DSabet und 
ein wohlgeſpidter Piſtolenhalfter läßt aue ſcheu aus⸗ 
mander treten. Jetzt kommt ein Crupp Soldaten mat 
jeſtem maitäriſchen Tritte angezogen, angecan mit Fes 
»un.eublauen Köcken und roten Boſen. Leben ihnen 
rtont fortwährend das dumpfe Signalhorn der Pjerde— 
aun und langſam nur kann ſie ſich durch das Gewühl 
indurch Play machen. Betteinde Derwiſche aus 
lrabien, der Bocyara und Perhen, langhaarige, zer— 
umpte und ſchmutzige Geſtalten laufen mit ihren metal— 
enen Sammelbechern umher, mit dem Auf hu, hu, hu, 
er) oder hatt, hace, hakk, (Gott!) gebieteriſch ein Ul- 
oſen fordernd. An den Hauſerreihen aber kauern zahl— 
eiche Mißgeſtalten und ſchreien in einem fort nach Bak— 
hiſch. Doch auch an komiſchen Bildern fehlt es nicht: 
zin griechiſcher Vrehorgelmann hat ſein Inſtrument 
1] den Kücken gepackt, wahrend ein anderer hinter ihn 
.rgeht und den Handar.ff dreht; oder ein alter Türre 
greitet würdevoll einher, deſſen mächtiger Hoſenboden 
ach uten auch noch einen beutelartigen Fortſatz 
digt, der beim Gehen beſtändig hin- und herſchwenrt. 
kurz, hier überall ein neues Bald, ein Durcheinander 
ir verſchiedenſten Nationen, Typen und Cracnten, ein 
\rtwahrendes Vrangen, Schieben, Schreien, Larmen und 
-togen in dem elenden Hauſergemiſch der ſchmalen und 
och maleriſch den Hügel nach Pera hinauf ſich ziehen- 
11 Gaſſen, jo daß ich endlich aufatme, als ich oben an— 
langt war und in einem deutſchen Hotel gaſtliche Auf— 
ahme fand. 

So hatte ich denn trotz Peſt und Quarantäne, 
obon man übrigens nirgends weniger als in Uon- 
antinopel etwas bemerkte, doch mein Reiſeziel erreicht 
id ruhte ich jetzt aus von den mancherlei 
-trapazen der Reiſe, um mich zu ſtärken für den 
undgang durch die verſchiedenen Teile der Stadt, bis 
nach 10 tägigem Aufenthalte mit der Eiſenbahn 
ieder nach der Heimat zurückkehrte, froh wieder in die 
ropäiſche Kulturwelt eintreten zu können. 


(Dr. Wappler) 


Wochenschau 


Deutſches Keich 


Fu den Angriffen des Papſtes auf den Pro- 
tantis mus äußerte in der zweiten ſächſiſchen Kammer der 


ig. Dr. Seyfert, daß in dieſem Hauſe der Freude 
5 druck gegeben worden ſei, daß die verſchiedenen Be— 


Aitniſſe in unſerem Volke ſich gegenſeitig verſtehen und achten 
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gelernt haben und wie auch die Hoffnung Ausdruck fand, 
daß dieſer SFuſtand den Krieg überdauern möchte. Um {ſo mehr 
muſſe es deshalb als eine Verkennung des deutſchen Weſens be- 
zeichnet werden, wenn der Papſt gegen die Evangeliſchen Worte 
ſpricht, die tiefe Verſtimmung hervorrufen müſſen und an denen 
nicht ſtillſchweigend voribergegangen werden könne. enn auch zu 
erwarten ist, daß die UL orte innerhalb des deutſchen Volkes keinen 
UL iderhall finden werden, jo haben ſie doch tiefe Verſtimmung her— 
vorgerufen und es jet Pflicht, ſich gegen ſolche Aeußerungen ent 
ſchieden zu verwahren. 

Der Staatsnaniſter D. Dr. Beck ſagte, daß die erwähnte päpſt— 
ache Anſprache das größte Aufſehen erregt, im hohen Maße befremdet 
und zweifelhaft gemacht habe, ob bet ſolchen Angriffen die Wahrung 
des tonfeſſionel.en Friedens noch moglich ſein werde. ... Auf die 
zur Auftlärung unternommenen eipiomatiſchen Schritte jet die (unern 
Leſern betannte) Antwort erfolgt, daß der Papſt die Methodiſten im 
Auge gehabt habe, weiche in der Stadt Rom eine gegen ihn und die 
tatholiſche Uirche gerichtete Angriffstätigkeit au=ubten. Der Papſt 
habe nicht beabſichtigt, den Frieden zwiſchen den Nonfeſſionen, weder 
in Deutſchland noch anderswo zu trüben u. ſ. w. 

Der Miniſter ſchioß: Seien demmach auch keine Angriffe auf die 
lutheriſche und die reformierte Uirche Deutſchlands beabjichtigt ge— 
weſen, jo müſſe doch für die Zukunft erhofft werden, daß der Papſt 
deutlich diejenigen Setten bezeichne, welche er mit ſeinen Worten 
meine, ſodaß alle anderen Auslegungen ausgeſchloſſen ſeien. 

Man kann es nur mit Genugtuung begrüßen, wenn die Volks- 
vertretungen der Einzel-Staaten energiſch gegen die Schmähungen 
des Paphes Verwahrung emlegen. Cb Waldenſer oder Methodiſten 
gemeint waren, ändert an der tatſächlichen Beleidigung des Geſamt— 
Proteſtantismus nichts, jeder Evangeliſche muß ſich durch die 
Worte des Papſtes verleiht fühlen. Ut ir haben die in den jetzigen 
Feiten doppelt betrübende Angelegenheit, die von jo wenig chxiſtlicher 
Aächſtenliebe zeugt, in unſeren Folgen 2, Sp. 16b, Folge 6, Sp. 48b 
und Folge 5 ausführlich behandelt und fügen hier noch die Bemer— 
tungen der Ureuzzeitung zu der Papſtrede an: 

„Sollten unſere katholiſchen Brüder damit rechnen, daß der Papſt 
bei den einzuleitenden Friedensverhandlungen eine Rolle ſpielen ſollte, 
daß gar die „rômiſche Frage“ im „Intereſſe der ganzen ziviliſierten 
eit“ mit berührt werden ſollte, ſo müßten die evangeliſchen Deut 
ſchen zuvor eine Huriicknahme dieſer Beſchimpfungen fordern. Wir 
galten Frieden mit unſeren katholiſhen Brüdern und freuen uns, 
daß der konfeſſionelle Lader ruht. Aber der Burgfriede gibt auch 
dem Papſte nicht das Recht, treue evangeliſche Chriſten in ihren tief— 
ſten Gefühlen zu verletzen.“ 

In den „Petrusblättern“ (Nr. 15 vom 28. Dezember 1915) iſt 
zu leſen: „Franzöſiſche gefangene Prieſterſold agen waren in das 
Konſ:anzer Münſter geführt worden, um dort das heilige Meßopfer 
zu feiern. Die geiſtlichen Herren miniſtrierten ſich in ihrer franzö— 
ſiſchen Uniform gegenſeitig. Unter dem Meßgewand der Selebranten 
ſchauten die roten Hoſen der franzöſiſchen Uniformen hervor. Es traj 
ſich, daß der franzöſiſche Prieſter am Altar nach der heiligen Meſſe 
noch die Mommunion auszuteilen hatte, und nun ereignete es ſich, 
daß aus der Fahl der frommen Beter auch zahlreiche deutſche Soldaten 
in Uniform zum Ciſche des Herrn traten, und der franzöſiſche Prieſter- 
Soldat reichte ihnen die heilige Euchariſtie. Todfeinde auf den 
Schlachtfeldern feierten hier beim göttlichen Liebesmahl die innigſte 
Friedensvereinigung, die es geben kann. Manches Auge ſah man 
im weiten Dom ſich feuchten beim Anblick dieſer ergreifenden Szene 
Würden wir den Pinſel anſtatt der Feder führen, ſo müßte dieſe 
Szene im Bilde feſtgehalten und dieſes ein Geſchenk für den Heiligen 
Vater werden.“ | 

Franzöſiſche Gefangene in ihren franzöſiſchen Uniformen, die 
unter dem Meßgewand ſichtbar ſind, teilen im deutſchen Münſter an 
deutſche Soldaten die Kommunion aus: das iſt allerdings ein Bild, 
das nur in Deutſchland möglich iſt. 

Was müſſen deutſche Soldaten dabei empfinden, wenn ihnen 
die Männer, die ſie mit den Waffen in der Hand bekämpft, die ihre 
Kameraden erſchoſſen haben und die ſie beſiegten, plötzlich als Prieſter 
gegenüberſtehen, ror denen ſie ihr Haupt beugen müſſend Man 


braucht nicht erſt daran zu erinnern, was ein katholiſcher Prieſter, 


beſonders wenn er die Kommunion austeilt, für den Gläubigen dar- 
ſtellt. In eine ſolche peinliche Lage hätten deutſche Soldaten niemals 
gebracht werden dürfen, zumal doc} ſicherlich in Konſtanz kein Mangel 
an deutſchen Prieſtern beſteht. Das hätte um ſo mehr vermieden 


werden müſſen, als die franzöſiſche nationale Eitelkeit“ bekanntlich 
maßlos iſt und, wenn man ihr auf ſolche Weiſe, wie in Konſtanz., 
neue Nahrung gibt, nur unſere dentſhen Soldaten mit ihrem Blut 
wieder die Koſten tragen müſſen. Auch aus dieſem Grund iſt ſchärf⸗ 
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er Einſpruch gegen jenen Vorfall geboten, und gegen eine Wieder 
lehr werden die maßgebenden Behörden ein entſchiedenes Veto ein 
egen müſſen. 

Unter der Ueberſchrift: Der deutſche Peterspfennig 
ſchreibt die Münchener Heitung rom 20. 1. 16, der Papſt habe dem 
tariſer Mardinal Amette gegenüber geäußert, er glaube an keinen 
wirtſchaftlichen FHuſammenbruch Deutſchlands, denn die 
Uatholiken hätten als Peterspfennig ſeit Beginn des Urieges ſieben 
Millionen Mark aufgebracht und damit mehr, als die Uatholiten 
aller Staaten zuſammengenommen, und zwanzigmal mehr, als die 
Natholiken Frankreichs für den hl. Stuhl geſpendet hätten. 

Iſt das nun wirklich ein Lob für die deutſchen UMatholiten, 
ſie in dieſer ſchweren Seit für den Peterspfennig mehr beitragen 
ais alle Staaten zuſammend 

Die Miſſionslage in Deuti<-Oſtafrika 
Aus einer Nachricht von Superintendent Ulamroth in 
Salam vom Auguſt 1915, die über Süd-Afrika im Berliner Miſſions 
haus eintraf, wird geſchloſſen, daß der größere Teil der Berliner 
Miſſionare, wahrſcheintich wenigſtens zwei Drittel, zur Truppe ein 
gezogen ſind. Wenn trotzdem die „Arbeit regelmäßig und unaeſtort” 
iſt, natürlich mit Einſchräntkungen, ſo läßt dies auf eine vortreffliche 
Haltung der Gemeinden, beſonders der Helfer und Aelteſten, ſchließen. 
Die Angriffsverſuche des erſten Kriegsjahres auf Deutſch-Gſt-Afrika, 
die unter Leitung des Generalſtabes in Indien ſtanden, ſind miß 
glückt. Die von Süd⸗Afrika im großen Maßſtabe geplanten neuen 
Unternehmungen werden den zweiten Abſchnitt der Geſchichte dieſes 
Rrieges für Oft-Afrita bilden. Möchten ſie dasſelbe Ergebnis haben! 


Deſterreich 


Gefallen ſind aus der Gemeinde Graz: Ludwig Beſte 
Landſturmmann, gefallen am Monte S. Michele 28/29. Dezember; 
Adolf Hüttel, Betriebsleiter, 21. bayr. Keſerve-Infanterieregiment, 
gefallen am 30. Dezember bei Lille; Johann Manjmitſch, Maler 
meiſter, freiw. Bürgerkorps Graz, auf dem ſüdweſtlichen Uriegs 
ſchauplatz erkrankt, geſtorben im Lazarett zu Unittelfeld. Aus der 
Gemeinde Falkenau a. d. Eger: Fritz Metzler, kaufm. Beamter in 
Neuſattl, im Weſten ſchwer verwundet am 26. Dezember, geſtorben 
am 28. Dezember. 

Feldkurat Siegfried Denzel, im Frieden Pfarr. 
vilar zu Hallein, ſeit Kriegsbeginn eingerückt und auf dem Uriegs 
ſchauplatz tätig, erhielt das geiſtliche Verdienſttreuz 2. Ul. am rot 
weißen Band. 

Ein Uriegsbild aus dem Hinterland. Als am 
21. Jänner 1916 früh um ½8 die Landſturmmänner der Jahrgänge 
65, 66 und 67 zu Hunderten auf dem Bahnhof zu Gablonz, umdrängt 
von der Menge der Angehörigen, ſich zum Abſchied bereiteten, hielt, 
nachdem ſchon 2 Vertreter der Stadt zu ihnen geſprochen, auch Senior 
Wehrenfennig auf einem Stuhle ſtehend eine kurze Anſprache, weil 
dazu aufgefordert. Anknüpfend an das bekannte Landſturmlied: 
Männer ſind wir, reife Manner, die nichts leicht erſchüttern kann, 
doch auch wir, wir ſind Bekenner, daß das Reich mehr als der 
Mann etc. . ſagte er unter anderem: „Des Volkes Not greift nach 
den 50jahrigen. An deutſcher Tat dürft ihr mit wirken. Das Ge— 
wicht Eurer Jahre, Tüchtigkeit und Eures Ernſtes werft ihr in die 
Wagſchale des Krieges, daß die Schale des Feindes in die Höhe 
ſchnellen ſoll. Hart, eiſenhart iſt der Weg, den das neue Jahr 
vielen gebracht. Da er gegangen werden muß, ſo ſei es mutig, nicht 
zagend, mit Gott, nicht ohne ihn. Auch Eure Frauen werden 
heldenhaft ihren Weg allein nun ſuchen und finden in Seelenſtärke. 
Die Feit verlangt ein Heldengeſchlecht. Eure Wiege ftand im Jahre 
1866, Kriegslärm war der Sang an Eurer Wiege. Wild iſt das 
Lied, das Euch jetzt aufrüttelt. Seid feſt und getroſt. Der große 
Verbündete da oben iſt mit uns.“ — Es iſt ein ſchönes geichen von: 
Hermatsrecht unſeres evangeriſchen Glaubens im Böhmenlande, daß 
evangeliſche Pfarrer bei ſolch ernſten Augenblicken gerne öffentlich 
angehört werden. | 

Gemeindenacthrihten. Die beiden evangeliſhen Ge: 
meinden in Graz hatten im Jahre 1915 folgende Lebensbewegung: 
Graz 1: (I. M. U.) Geboren: 124 (148), Konfirmert: 68 (80), 
Trauungen: 78 (76), Geftorben: 150 (98), Uebertritte: 
143 (141), Austritte: 38 (35); 
(r. M. U.) Geboren: 45 (58), 30 (36), 
Trauungen: as (44) (I. M. U.), Geſtorben: 55 (48), 
Uebertritte: 45 (65), Austritte: 415 (22). 

Die Seelenzahl der alten Gemeinde wird auf, 6119 berechnet (mit 
Peggau und Weiz); die Seelenzahl der neuen Gemeinde (r. M. U.) 
auf 2617. In der letzteren Gemeinde wird an 360 evangeliſche 
. —— — pr IEEE IBN . AF 


Dares 


Graz 2: Konfirmiert: 


deutſchen— 
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Minder Religionsunterricht erteilt, nämlich an: Volks- u 
Bürgerſchüler in Graz r. M. U.), 78 in Eggenberg, 19 in Göſtin 
in Feldkirchen, und an 46 Schüler der Landesoberrealſchule ; 
ſammen mite 8 Schülern des Marieninſtituts. 

In der Pfarrgemeinde Marburg a. d. Drau wurden 191 
39 Uinder geboren (1914: 50), 42 konfirmiert, 16 Paare aetra: 
36 (38, ſind geſtorben, darunter 15 Heeresangehörige. !lebergetret 
ſind 71 (184), ausgetreten 15 Perſonen. 

In ganz Steiermark ſind 1915: 345 Perſonen zur evangeliſch 
Anche beigetreten, darunter 289 in den Gemeinden Graz, Ularbu 
und Leoben. 

In der deutſchen evangeliſchen 
im Jahre 1915 18 Uinder geboren, 17 konfirmiert. 14 rein eve 
geliſche Paare, 9 gemiſchte getraut. 1 Aufgebot mußte verweige 
werden; dagegen hat ein tattolijches Pfarramt ein gemiſchtes Po 
ohne Revers getraut, der Bräutigam war kal. preußiſcher C ffiz 
Aus der römiſch-katholiſchen Kirche traten 20 Perſonen über, zu 
) aus. Geſtorben ſnd 11 männliche, 17 weibliche Perſonen, de 
ſoweit dem Pfarramt bekannt wurde), 39 Urieger. Die Seelenz; 
mag 1249 betragen gegen 1454 des Jahres 1914. Der Hauptver. 
iſt freilich der hocherfreulichen Tatſache zuzuſchreiben, daß es de 
vereinten Bemühen des Gberkirchenrates, der Gemeinde und 
Herrenhausmitguedes, 1. Braß gelang, die langerſehnte Selbſtänd 
machung der deutſchen evangetiſchen Pfarrgemeinde A. u. B. B. 
S chönhengſtgan (Mähr-TCrübau) mitten im Urieg durchzuführe 

Bis Ulitte September 1915 hatte der Pfarrer mit ſeinem Vit 
und dem Pfarrer der tſchechiſchen reformierten Gemeinde die ga! 
Utilitärſeelſorge an kranten und geſunden Soldaten allein zu v 
walten, ſeither hat auch Olmütz ſeinen eigenen Heldturaten, de 
freitich durch die derzeitige Dienſtordnung vielfach die Hände 
bunden ſind. — Sehr erfreulich entwickelt ſich das =S04datenhe! 
das der Evangeliſche Frauenverein eröffnet hat und das im 1. Mot 
einen Beſuch ron 5965 aufwies, darunter 4248 Deutſce, 1( 
ſchechen, 559 Polen, 56 Madjaren, 26 Italiener, 18 Numan: 
2 Bosniaken und 1 Ruthenen, in den 20 einen Tagen des Jän 
5570 Beſucher; n.ciſt Deutſche. Es iſt nicht viel was den Len 
geboten werden kann; aber ſie ſind ſo dantbar für die Caſſe C 
das Stückchen Brot, die 2 Higaretten; für die Spiele, Bücher, © 
tungen, das Briefpapier und vor allem für die gemütliche wa! 
Stube und die herzliche Teilnahme, die ſie da finden. 

In der deutſchen evangeliſchen Gemeinde zu Prag wur 
1915: 64 Uinder geboren (1914: 58), 34 tonfirmiert (39), 52 Pa. 
getraut (38), 109 Perſonen ſind geſtorben, darunter 55 Heeresan 
bUrige (80); 44 ſind übergetreten (46), 5 ausgetreten (7). 

In ganz Deutſchböhmen find im Jahre 1915: 956 Perſo! 
zur evangeliſchen Hirche übergetreten. Davon kamen 874 unmit! 
bar, von den reſtlichen 82 die meiſten mittelbar aus der romn! 
tatholiſchen Kirche. Ausgetreten ſind im Jahre 1914 128 Perſon 
davon 111 (ſoweit ſich feſtſtellen läßt) zur römiſch⸗katholiſchen Mir, 
17 „zu anderen Uitchen”, tatſächlich wurden dieſe meiſt konfeſſions! 
1914 betrug die Fahl der Uebertritte zur evangeliſchen Kirche 11 
die Fahl der Austritte 476. Wir veröffentlichen hierüber in na 
Folge eine beſondere Sähltafel. 

Der Geburtstag des Veutſchen Kaiſers wurde in zah'reic 
Gemeinden durch jeſtlichen Gottesdienſt begangen. Wir exwah! 
Wien, Prag, Brünn, Graz, Marburg, Turn. Aus mehreren C 
meinden ſind uns dankenswerter Weiſe Berichte zugegangen, 
deren Abdruck wir aber verzichten müſſen, da ſte unſeren Raum 
ſtark belaſten würden. 

Perſönliches. Pfarrer Ernſt Schneider aus Rum bu 
in Böhmen wurde zum Pfarrer in Bretnig in Sachſen gewählt 
wird in Nürze den Dienſt der evangeliſchen Kirche Meſterreichs 1 
laſſen. Pfarrer Schneider, ein gebürtiger Geſterreicher, iſt erſt 
etwa 5 Jahren in den Uirchendienſt eingetreten, und ließ tüchtige! 
erſprießliche Dienſte hoffen. Sein Abgang in einer Feit des Han 
datenmangels läßt wieder eine ſchmerzliche Lücke offen. 

Durch- Tod verlor die Gemeinde Reichenberg ihr geſchät 
Mitglied Dr. Joſef Kahl, Sekretär des Verbandes nordböhmiſe 
Induſtrieller; die Gemeinde Prag (deutſch) den um die deut 
Sache ſehr verdienten Poſtrat Karl Schwäßer; die Gemei 
Falkenau ihren werktätigen Förderer und Presbyter Kanfm: 
Hermann Thoma, Inhaber des Eiſernen Urenzes von 1870. 

Die Gemeinde Bielitz wählte zum Kurator ihren bisheri. 
erſten Kurator-Stellvertreter, den Bürgerſchuldirektor Friedrich Ju! 
Fipſer, zum erſten Murator Stellvertreter den bisherigen zweit 
Kommerzialrat Erwin Bethelt. 
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Verantwortlicher 
oF 1 Verlag von Arwed Strauch in 


Schriftleiter; Pfarrer G. Mix in Guben, N.-& Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 
Leipzig. Leipzig R. 


Druck von Richard Schmidt, Tei 
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Konfirmationsgeschenke - 


C ˙ WASTES TL FEEDS 
aus dem Verlag von 


Arwed Strauch in Leipzig, 
HosSpitalstrasse 25. 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsenland, Bd. I. Er- 
zahlungen und Schwinke. M. 1,50 br., M. 2,50 geb. 


Blanckmeister, Pfarrer, Altsachsenland, Bd. II. Kultur- 
und Sittenbilder. Preis I. 1,50 br., M. 2,50 gebunden. 


Blanckmeister, Pfarr, Altsachsenland, Bd. III Charakter- 
köpfe und Lebensläufe. Preis M. 1,50 br., I. 2,50 geb. 


.. „Altsachsenland, dessen volkstümliche, kernige Dar- 
stellung und gesunder reicher Inbalt mich ebenfalls fesseln, wie 
die schlichten malerischen Bilder. Das Buch ist eine wert- 
volle Bereicherung unserer Volksschriften. 

| Geh. Rat Dr. Roscher. 


Zachmann, Auf dem Bauernhofe. Erinnerungen 
aus meiner Jugendzeit. 437 Seiten. Preis geb. M. 4,—. 


Zwei helle Sterne, Liebe zur Scholle und dankbare Kindesliebe 
leuchten durch dieses Buch, das um deswillen für Konfirmanden 
ländlicher Kreise besonders empfehlenswert ist, weil der Verfasser 
selbst ein 70 jähriger Landmann ist und seine Erinnerungen 
gerade mit seiner Konfirmation abschliesst. 


Zachmann, Im Lenz und Frühsommer. Er- 
innerungen aus meinem Leben. 324 S. Geb. M. 4,—. 


Auf vielseitigen Wunsch der Leser des „Bauernhof“ hat 
sich der Verfasser entschlossen, nun seine Erinnerungen etwa 
bis zum 30. Lebensjahre weiterzuführen. — Die Kritik ver- 
gleicht ihn mit Wilh. v. Kügelgen und Ludwig Richter. 


Wie Schäfers Franz ein Forscher wurde. 
Von Paul Matzdorf. 103 Seiten: Kart. Preis W. 1,30. 


Ein prächtiges, gesundes Buch für Knaben, die die Schule 
verlassen. 


Gediegene Konfirmationsgaben. 
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D. Seeberg, Das Chriſtentum Bismarcks. (Bibl. 
Feit⸗ und Streitfragen X, 6. Heft). Berlin-Lichterfelde, Edwin 
Runge. 60 Pfg. ; 

Ueber Bismarcks Chriſtentum iſt in letzter Feit wiederholt ge⸗ 
handelt worden, aber ſoweit ich ſehe, nirgends in ſo feinſinniger Art 
wie in dieſer kleinen Schrift. Nur eins: ließen ſich Ausdrücke wie 
„vornehm ſoigniert“ (S. 29) nicht vermeiden. Mix. 
Nationalität und Internationalität in der 

Miſſion. Vorträge auf der 6. Herrnhuter Miſſionswoche 
im Oktober 1915. Komm.-Derlag der Miſſionsbuchhandlung der 
Briidergemeine in Herrnhut. 50 Pfg. 

Nach unſerm ausführlichen Bericht über die Verhandlungen 
der Miſſionswoche wird dieſe wörtliche Wiedergabe der gehaltenen 
Vorträge vielen willkommen ſein. | 
Joh. Rump, Herr und Heer. Ein Gang mit Gott durch 

die feſtliche Hälfte des Kirchenjahres. 1. Band: Krieg und 
Kind. Leipzig, Krüger u. Co. 1 ME. | 

Der Titel iſt geſucht, ſowohl der Ober- wie der Untertitel. 
Man denkt ſich notwendig etwas ganz anderes darunter. als was 
der Verfaſſer meint. Und das iſt doch nicht eigentlich ihr Zweck. 
Die Predigtweiſe Rumps iſt bekannt und findet immer noch 
Anhänger. | Pay 


Zeittafel der Krieasereigniſſe 


i. Februar: Die deutſhe Luftſchifflotte entwickelt in den 
letzten Tagen über den feindlichen Kriegsſchauplätzen eine rege Tätig⸗ 
keit. In den Nächten des 29. und 31. Januar wurde Paris durch 
2 Luftſchiffe mit Erfolg bombardiert, während in der Nacht zum 1. 
Februar ein ganzes Geſchwader Mittelengland mit Bomben belegte. 
Die deutſchen Luftſchiffe drangen bis an die Weſtküſte Englands vor 
und belegten die Städte Liverpool, Birkenhead, Mancheſter, Notting- 
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ham, Sheffield, ſowie große Induſtrieanlagen am Humber und bei 
Great Yarmouth ausgiebig mit Spreng- und Brandbomben. Ueber 
all wurde ſtarke Wirkung durch mächtige Exploſionen und heftige 
Brände beobachtet. Am Humber wurde eine Batterie zum Schwei— 
gen gebracht und der engliſche kleine Kreuzer „Caroline“ durch eine 
Bombe getroffen und mit großen Menſchenverluſten zum Sinken ge 
bracht. Erſt am 21. September 1914 vom Stapel gelaufen, hatte der 
Krenzer einen Waſſerverdrang von 3800 Tonnen und eine Geſchwin— 
digkeit von 50 Seemeilen. Beſtückt war er mit drei Geſchützen von 
[5,2 Sentimeter und ſechs 10,2 Fentimeter. Er hatte zwei Corpedo- 
doppeltohre. Seine Beſatzung betrug 400 Mann. Auf der Rückfahrt 
nach den heimatlichen Häfen ging das Luftſchiff L 19 verloren. An- 
ſcheinend durch das Feuer der hollindiſhen Nüſtenwache der Inſel 
Ameland beſchädigt, geriet es in heftigen Sturm und wurde dann 
hilflos treibend und in ſinkendem Fuſtande in der Vordſee von dem 
engliſchen Fiſchdampfer King Stephen geſichtet, der trotz angebotener 
hoher Belohnung und der Fuſicherung, das ſeinen Lenten nichts ae 
ſchehen werde, die Rettung der ca. 30 Mann betragenden Beſatzung 
des Luftſchiffes ablehnte, unter dem Yorgeben, daß er mit ſeinen 
9 Mann gegenüber der Fahl der Deutſchen zu ſchwach ſei. Die vor 
bedachte Verweigerung der Hilfe an deutſche Luftſchiffleute des Ka— 
pitäns des King Stephen reiht ſich würdig der ruchloſen Tat des 
Baralong-Kapitins an wehrloſen deutſchen Unterſeebootleuten an. — 
Weiter wurden von einem deutſchen Luftſchiff die Hafenanlagen von 
Saloniki mit Bomben belegt mit dem Keſultat großer Brandwirkun 
gen. Unter andern wurde das Gebäude der Salonikier Bank zer 
ſtört, der Geſamt⸗Schaden beträgt 5—4 Millionen Mark. — Ein 
deutſches Unterſeeboot dringt in die Themſemündung ein und ver- 
ſenkt 5 Dampfer der Küſtenwache. — In Meſopotamien verteidigen 
die Türken ihre Stellungen tapfer. Bei einem Dorſtoß engliſcher 
Truppen zum Entſatze der bei Kutel-Amara eingeſchloſſenen Eng 
länder erleiden dieſelben eine ſchwere Niederlage. Ebenſo ſind die 
ſeitens der Ruſſen von Perſien aus angeſtellten Entſatzverſuche als 
geſcheitert zu betrachten. In Bagdad ſind große türkiſche Ver— 
ſtärkungen eingetroffen. — Engliſche Angriffe werden bei Meſſimes 
abgeſchlagen, nordöſtlich Neuville verlieren die Franzoſen 11 Ma— 
ſchinengewehre. — 

2. Februar: Der vermißte engliſche Dampfer „Appam“ 
iſt von einem deutſchen Hilfskrenzer bei den Kanariſhen Inſeln 
aufgebracht worden und als Priſe unter deutſcher Flagge und unter 
deutſcher Führung und Beſatzung von 23 Mann in Old Point in Vir- 
ginia angekommen. Er hatte 425 Perſonen an Bord, darunter 23 in 
Kamerun gefangene Deutſche, ſowie 138 von 7 anderen Dampfern, 
die das deutſche Kriegsfahrzeng vor der Kaperung des „Appam“ ver- 
ſenkt hatte. Es ſind dies die engliſchen Dampfer „Corbridge“, „Tra- 
der“, „Ariadne“, ,,Dromonly*, „Farringford“, „Clan Mactaviſt“ und 
„Arthur“. — Bei Chauny wird ein franzöſiſches Großflugzeug 
abgeſchoſſen. — Der ruſſiſche Premierminiſter Goremykin tritt zu⸗ 
rück, an ſeine Stelle tritt das Reichsrat⸗Mitglied Stürmer. — 

3, Februar: Oeſterreichiſche Flieger belegen Valona und 
Durrazzo mit Bomben. Die Beſatzung eines zum Niedergang auf 
die Meeresoberfläche gezwungenen Flugzeugs wird in aufopferungs- 
voller und ruhmvoller Weiſe von einem anderen Flugzeug gerettet. 
Bei Peronne wird ein franzöſiſches und ein engliſches Flugzeug ab⸗ 
geſchoſſen. Don den Inſaſſen ſind drei tot, einer ſchwer verwundet. 
— An der Kiiſte der Adria beſchießen öſterreichiſch⸗-ungariſche Kreuzer 
Ortona und San Vito und zerſtören die Eiſenbahnbrücke über den 
Ariello nördlich der erſteren Stadt. — Der öſterreichiſch-ungariſche 
Vormarſh in Albanien iſt bis 2 Tagemärſche vor Durazzo und 
Tirana gekommen, wo angeblich die Truppen Eſſad Paſchas ſtehen. 
Es dürfte zum Angriff kommen, wenn er es nicht vorzieht, ſich den 
in Dalona verſammelten italieniſchen Kräften anzuſchließen. — 
14 franzöſiſche Aeroplane bewerfen das deutſch-bulgariſche Lager bei 
Petriſch mit Bomben. 

4. Februar: Ein franzöſiſcher Kampfdoppeldecker fällt bei 
Marle unverſehrt in dentſhe Hände. — Meſterreichiſch-ungariſche 
Truppen ſtehen 25 km. vor Du1azzo. — 


5. Februar: Dünaburg wird durch deutſche Flieger bom- 
bardiert. 

2. Februar: Der Heldenkampf der deutſchen Schutztruppe 
in Kamerun iſt zu Ende — vor der überwältigenden Mehrheit tritt 
nach is monatlichem bitterem Kampfe der Reſt der Kämpfer. 900 
Deutſche nach Spaniſch-Guineg über. Sie wurden entwaffnet und 
interniert, die Regierung ſorgt für ihre Verpflegung. Ihnen ſchloſſen 
ſich 14 000 Schwarze an, Soldaten der Schutztruppe, deren Familien, 
Träger und andere Flüchtlinge. — Vach den bisherigen Feſtſtellungen 
ſind in Deutſchland 1-429 971 Gefangene untergebracht, 9700 - 
ſchütze, 7700 Kriegsfahrzeuge, 5000 Ulaſc;inenaewebre und 1 300 000 
Gewehre in den Kriegsbeutelagern geſammerr. _ 
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deutsch- evangelische Kultur 
in Oesferreich-Ungarn 


Von 


D. Dr. Georg Loeſche 
o. Univ.⸗Prof. in Wien 


gr. 8, 34 Seiten. Preis 60 % = 90 h. 
Franko gegen Einſendung von 70 / = 1 Kr. 


Arwed Strauch, Verlagshdlg.. Leipzig, 
Hoſpitalſtr. 25. 
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Monatsſchrift 


Deulſches Baus. 


Blatt zur Hebung des deutſchen Volksbewußiſeins durch Erbauung 
eines allgemein völkiſchen Zwecken dienenden Vereinshauſes in Wien 
und zur Pflege des deutſchen In⸗ und Auslandverkehrs. 


Bezugspreis für Vereinsmitglieder: 2 Kronen, 2 Mark, für n 
4 Kronen, 4 Mark. Einzelne Folgen: 20 Heller, 20 Pfennig. 


Der Verein „Deutſches Haus“ iſt beſtrebt, mit ſeiner ſchon in weiten 
Kreiſen geſchigten MNonatsſchrift eine empfiudliche Lücke im heimatlichen 
Schrifttum auszufüllen. Nicht ein Parteiblatt will das „Deutſche Haus“ 
ſein, ſondern eine Warte, von der aus alle wahrhaft deutſchen Beſtrebungen 
Würdigung und Förderung finden ſollen. 


Tauſende der beſten Deutſchen haben ſchon ungezählte Male den Wunſch 
nach einem Blatte geäußert, das, keiner politiſchen Partei ange hörend, fic 
nur die Pflege und Hiitung aller unſerer Volksguter zum Ziele geſetzt hat. 


Dieſem Bedürfniſſe trägt die Zeitſchrift „Deutſches Haus“ Rechnung. 
Die Leitung iſt bemüht, das Blatt ul mähl ich nach jeder Richtung auszuge⸗ 
ſtalten, um möglichſt allen berechtigten Anforderungen entſprechen zu können. 


Es wird daher auf die Unterſtützung jedes aufrichtig Deutſchgeſinnten 
— denn die Zeitſchrift dient nicht den Vorteilen einzelner Perſonen, 
ndern ausſchließlich der heiligen Sache unſeres geliebten deutſchen Volkes. 


Schriftleitung, Verwaltung und Verſandſtelle: 


ISI SIS Sin SiS Wien, 7. Bezirk, Schottenfeldgaſſe 92. 


Fernſprecher Zahl, 36068. 
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zu allen Jahrgängen der Wartburg. Unſere Kinder Gerhard, 


| + Gertrud u. Gottfried erhielten; 
Candifu rm ðVö 
99 Verlags buchhandlung | (bans-Bermann Wilhelm) 
Von Woldemar. Muller, Dresden. Arwed Strauch, Leipyig, [Fn Sonntagskind wie die beiden . 
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voraufgehenden Geſchwiſter! þ 


Uiederlangenau, 7. Febr. 1916 
(Areis Görlitz) 


Bildgröße 44,5 X 35,5 cm. Papiergröße 57,5 X 47 cm. Hoſpualſtraße 25 


Das bekannte Gedicht Landſturm: „Es ſterben des 


Taglichts Farben, das Dorf ſchläft ein nſw.” des Zngend- INSTIFR- BILDER f 
Redakteurs Franz Langheinrich hat dem Maler den Vorwurf VOM i Pfarrer Dans Roch 


\ 
zu einem Kunſtblatte von großer Wirkungskraft gegeben. Zwei FITKRIFGE 4 uno 8 0 Elijabeth geb. Brandt, |: 
Schnitter führen bei Mondlichtſchein die blinkenden Senſen im — — Sr 


Korn; hinter dem Felde winkt der Schnitter Tod nach dem — EE 

Kirchturm bin: Landſturms Aufgebot. Aus der Ferne grüßen | Verzeichnis empfehlens- 

die Umriſſe des ſchlafenden Dorfes herüber. Das Ganze iſt von | X 

ſeltener Lebenswahrheit und Lebenskraft und atmet ganz den | | werter Gaststatten 
| 


ergreifenden Inhalt des Gedichtes, das der Künſtler ſelbſt unter (Hotels, christliche 
das Bild lithographierte. Es wird wenig Bilder geben, die ſo Hospize, Erholungsheime 
packend und zugleich ſo erhebend den tiefen Ernſt des Landſturm⸗ | und Pensionen. ) 
Aufgebotes vor das Auge führen. | 
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der hier empfohlenen Häuser liegt Die 
Yerla 8 von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 253 | — 
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